
I.
Vor 40 000 Jahren begannen die Men-

schen, auf Höhlenwände zu malen mit Far-
ben, die die Natur bot, und aus Ton Göttin-
nenfiguren zu formen. Höhepunkt dieser 
Schöpfungen war die Magna mater in Çatal 
Hüyük von 6200 v. Chr. Sie stellt die gebä-
rende und lebensvernichtende Göttin zwi-
schen zwei Leoparden dar und war ein 
Sinnbild für die übernatürliche Autorität, die 
von natürlichen Kräften bewahrt wird. – Sinn 
und Bedeutung eines Kunstwerks, nach dem 
es nichts Derartiges mehr gab. Çatal Hüyük 
war damals die größte Siedlung der Welt. 

II.
Unter der Oberfläche dieser zu Ende 

gehenden sakralen Epoche, die keine Göt-
ter kannte, nur Göttinnen, begann sich die 
Welt der Dinge vorzubereiten. Aus vielen 
Einzelheiten können wir uns ein Bild von 
ihrem Weg machen. Er verlief in mehreren 
Etappen. Die zweite durchlief eine malerische 
Phase wie ehedem die Höhlenmalereien 
und endete ebenfalls mit einer Kunst, nach 
der es nichts Derartiges mehr gab. Diese 
Etappe dauerte sechstausend Jahre. Sie war 
gekennzeichnet durch die Nutzung des 
Feuers zum Brennen der tönernen Objekte. 
Diese bestanden erst nur aus einem Ton, 
waren also monochrom, dann folgte die 
polychrome Malerei mit der Zugabe von 
Weichmanganerz zum roten Ton. So erziel-
te man eine braunviolette Malfarbe. In die-
ser Zweifarbigkeit Rot/Schwarz malte man 
geometrische Muster auf die Objekte. Im  

6. Jahrtausend wurden Tiere und mensch-
liche Figuren in die Ornamentik einbezogen. 

Tausend Jahre später konnte man mit-
hilfe des Feuers sogar dreifarbig bemalte 
Objekte erzielen, indem dickere Schichten 
eine andere Farbe ergaben als dünne. Man 
hatte gelernt, mit mehr oder weniger Luft-

zutritt zu brennen.
Verfeinert weiterge-
führt, kam es in der 
griechischen Antike 
zu schwarzfiguri-
gen, rotfigurigen 
und weißgrundigen 
Darstellungen der 
mythologischen 
Geisteswelt. Damit 
endete die zweite 
Etappe des Weges 
der Dinge mit einer 
Kunst, wie es sie 

danach nicht wieder gab mit dem Aufkom-
men des Wissens und der Philosophie. Das 
Wissen emanzipierte sich aus der Regiona-
lität und wurde global. 

III.
Unter der Oberfläche der zu Ende ge-

henden zweiten Periode bereitete sich im 
dritten Jahrhundert v.Chr. der dritte Abschnitt 
des Weges der Dinge vor. Es waren die in 
Megara erfundenen Megarischen Becher, 
aus denen die Terra sigillata hervorging. Die 
Manager dieser Manufakturen lehnten die 
Glasur ab, aber 

ihr Emporkommen ließ sich nicht aufhalten. 
Es wiederholte sich zunächst einmal alles 
wie es früher war und begann mit einer 
monochromen Phase. Drei einfarbige Gla-
suren – gelb, grün, violett – aneinanderge-
setzt, ergaben eine Dreifarbigkeit, die vom 
Kaukasus über die Seidenstraße nach China 
gelangte. Damit begann der Austausch von 
Dingen zwischen West und Ost den Wg der 
Dinge über weite Strecken zu bestimmen. 
Ostindische Kompanien brachten chinesi-
sches Porzellan nach Europa, Zweihundert 
Jahre lang floss dieser Strom aus Kanton 
nach Europa. 

1708 erfand Böttger in Meißen das eu-
ropäische Hartporzellan. Böttgers Experi-
mente waren von historischer Bedeutung, 
denn mit ihnen löste das Wissen aus For-
schung das Wissen aus Erfahrung ab. Im 
Schatten des Porzellans schossen in ganz 
Europa Manufakturen für porzellanähnliche 
Fayencen wie Pilze aus dem Boden. Das war 
der Höhepunkt der malerischen Periode des 
Weges der Dinge. Bis dahin mussten die 
Menschen noch ihre Erzeugnisse selbst der 
Natur abgewinnen in eigenhändiger Ge-
staltung vom ersten bis zum letzten Zug. 

Mit der Arbeitsteilung in den Manufak-
turen begann die Abkehr von der Natur, 
nicht nur als Emanzipation des Gestalters 
von den Naturgesetzen als Grundlagen des 
Wissens des Könnens, sondern auch in den 
gestalteten Dingen selbst als Abstraktion 
von der Wirklichkeit bis zur gegenstandslo-
sen Kunst 
unter der 
allgemeinen 
Theorie der 
Ästhetik der 
Schönheit. 
Diese dritte 
Etappe des 
Weges dau-
erte zwei-
t a u s e n d -
dreihundert 
Jahre.

IV.
Wieder bereitete sich unter der Oberflä-

che der zu Ende gehenden Etappe mit den 
emporkommenden Wissensgesellschaften 
eine neue Etappe vor. Die philosophische 
Ästhetik verdrängte die Ästhetik der Schön-
heit, die bis dahin allein die Dinge beherrsch-
te. Unter der schönen Oberfläche begann 
die Kunst nach der Bedeutung der Dinge 
zu fragen. Ihre Brauchbarkeit wurde von der 
Industrie besetzt.

Dinge sind Objekte. Objektivierungen 
der Welt. Sie schreitet fort, indem ihre Vielfalt 
zunimmt.
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DIE KERAMIK IN DER WELT DER DINGE
Gustav Weiß Was wir mit unseren Händen oder mit Hilfe von Werkzeugen oder Maschinen erschaffen, 

sind Dinge. Sie haben ihre Geschichte, die bis in die Steinzeit zurückgeht. Wir können 
annehmen, dass dem Erschaffen von Dingen auch ein Bedürfnis beiwohnte, es schön, 
naturgetreu zu machen oder zu etwas nütze zu sein.

Rotfigurige Vase des 
Andokides-Malers 
530-510 v.Chr.

Vase. Gustav Weiß, 1965

Mutter Gottes von Çatalhöyük  6200 v.Ch.
(Kopf rekonstruiert).


